
1  

  

Grundwissen 6. Klasse Biologie   
gemäß LehrplanPLUS Gymnasium Bayern  

   
 

1.  Samenpflanzen als Lebewesen  

Bestandteile einer 
Frucht am Beispiel der 
Kirsche 

Äußere Fruchtschale, Fruchtfleisch, innere Fruchtschale (Stein), Samen mit 
Embryo 

Verbreitung von Samen 

Selbstausbreitung: Streusamen 
Wind: Flugfrüchte 
Wasser: Schwimmsamen, Schwimmfrüchte 
Tiere: Klettfrüchte, Lockfrüchte 

Bionik – technische Er-
rungenschaften mit 
Vorbildern aus der Na-
tur 

zum Beispiel: 

• Klettverschluss (feine Häkchen mit Flauschband) – Pflanze: Klette 
oder: 

• Hubschrauber – Pflanze: Ahorn 

• Salzstreuer – Pflanze: Mohn 

Stoffwechsel und Ener-
gieumwandlung 

Fotosynthese: 
Kohlenstoffdioxid + Wasser → Sauerstoff + Traubenzucker 

o Bildung von Traubenzucker aus Kohlenstoffdioxid und Wasser mit 

Hilfe der Sonnenenergie; als Nebenprodukt entsteht Sauerstoff, der 

abgegeben wird und die Grundlage für das Leben auf der Erde bildet.  

o In den Blättern befindet sich das Blattgrün (Chlorophyll), welches für 

die Fotosynthese zuständig ist. 

 
Zellatmung: 
Sauerstoff + Traubenzucker → Kohlenstoffdioxid + Wasser 
 
Durch Abbau des Traubenzuckers wird die durch Fotosynthese gespeicherte 
Energie wieder freigesetzt und kann von der Pflanze, Tier und Mensch z.B. 
für den Stoffwechsel verwendet werden. 

   
   

2.   Biodiversität bei Wirbeltieren – Variabilität und Angepasstheit 

Gemeinsame Merk-
male aller Wirbel-
tiere 

• knöcherner Schädel 

• Wirbelsäule aus einzelnen Wirbeln 

• Innenskelett aus Knochen und Knorpeln 
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2.1 Aktive Bewegung  

Klasse Gliedmaßen Körperoberfläche 
Fortbewe-
gungsart 

Fische 
2 Brustflossen (Steuerung), 2 Bauchflos-
sen (Steuerung), Afterflosse, Rücken-
flosse, Schwanzflosse (Antrieb) 

schleimig mit Kno-
chenschuppen 

schwimmend 

Amphibien 4 Gliedmaßen schleimig, glatt 
schwimmend, 
kriechend 

Reptilien 4 Gliedmaßen, Ausnahme: Schlange 
trocken mit Horn-
schuppen 

kriechend 

Vögel 2 Vorderflügel, 2 Beine Federn fliegend 

Säugetiere 2 Vordergliedmaßen, 2 Hintergliedmaßen Haare vielfältig 
 

2.2 Stoffwechsel: Stoff- und Energieumwandlung 

Baustoffwechsel dient dem Aufbau körpereigener Substanz (Wachstum, Zellerneuerung) 

Betriebsstoffwech-
sel 

Energieumwandlung zur Aufrechterhaltung von Körperfunktionen (z.B.: 
Bewegung) 

• wechselwarm: Körpertemperatur entspricht der Umgebungstempera-
tur (Fische, Amphibien, Reptilien) 

 

• gleichwarm: Körpertemperatur wird auf einem bestimmten Wert, un-
abhängig von der Außentemperatur, gehalten (Vögel, Säugetiere), 
aber: höherer Energieaufwand als bei wechselwarmen Lebewesen  

 
Gemeinsamkeit: zur Energieumwandlung (Zellatmung) ist Sauerstoff nö-
tig. Dieser wird über bestimmte Atmungsorgane aufgenommen. 
 

Klasse Atmungsorgan 

Fische Kiemen 

Amphibien Haut und Lunge 

Reptilien Lunge 

Vögel Lunge 

Säugetiere Lunge 
 

Anpassungen im 
Verhalten 

• Strategien wechselwarmer Lebewesen: Sonnenbad und Aufsuchen 
geschützter Plätze zur Steuerung der Körpertemperatur 

 

• Der höhere Energie- und somit Nahrungsbedarf stellt für viele gleich-
warme Tiere besonders im Winter ein Problem dar. Folgende Strate-
gien finden Anwendung: 

 

• Anlegen von Vorräten: z.B.: Eichhörnchen 

• Anfressen einer Fettschicht: z.B.: Bär 

• Winterschlaf und Winterruhe 

• Aufsuchen wärmerer Gebiete, z.B.: Storch 
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2.3  Fortpflanzung, Wachstum und Individualentwicklung 

 

Klasse Ort der Fort-
pflanzung 

Art der Befruchtung Besonderheit 

Fische im Wasser äußere Befruchtung  

Amphibien im Wasser äußere Befruchtung Metamorphose (Gestaltswandel) bei be-
stimmten Vertretern  

Reptilien an Land  innere Befruchtung eierlegend mit pergamentartiger Schale 

Vögel an Land innere Befruchtung Nestbau, eierlegend mit Kalkschale 

Säugetiere an Land innere Befruchtung lebend gebärend und säugen der Nach-
kommen 

2.4  Informationsaufnahme, Informationsverarbeitung und Reaktion 

Reizbarkeit ist ein Kennzeichen aller Lebewesen. Es ist die Fähigkeit Informationen aus der Umwelt 
über bestimmte Sinnesorgane (Rezeptoren) aufzunehmen und auf diese reagieren zu können. 

3.  Verwandtschaft der Wirbeltiere und Evolution  

Die Vielfalt der Lebewesen auf der Erde ist über einen sehr langen Zeitraum durch Evolution (Ent-
wicklung) entstanden. 
 
Durch Neukombination von Erbanlagen bei der geschlechtlichen Fortpflanzungen kam es zum zufälli-
gen Auftreten bestimmter Merkmale. Merkmale, die für herrschende Bedingungen vorteilhaft waren, bo-
ten gegenüber anderen Organismen einen Vorteil, sodass die besser angepasste Art fortbestehen 
konnte (Selektion). 

 

4.  Ökosystem Gewässer 

Ein Ökosystem ist gekennzeichnet durch einen Lebensraum, der bestimmte Bedingungen (Klima, Bo-
denbeschaffenheit, Fließgeschwindigkeit, o. ä.) bietet sowie den dort vorkommenden Lebewesen und 
ihren vielfältigen Wechselbeziehungen. 

Glieder einer Nahrungskette 
Produzenten: grüne Pflanzen 
Konsumenten: Pflanzen- und Fleischfresser 
Destruenten: Zersetzer, z.B.: Bakterien und Pilze 

Gliederung eines Flusses 

Quellregion und Oberlauf: Forelle, Äsche 
Mittellauf: Barbe 
Unterlauf und Mündung: Brachse, Flunder 
 
Die Fließgeschwindigkeit sowie der Sauerstoffgehalt nimmt von 
der Quellregion zur Mündung ab. 
Jede Zone eines Flusses stellt für die dort vorkommenden Vertreter 
charakteristische Lebensbedingungen. 

 


